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Schon Großmutter wusste: In der Küche ist er ein Blender
Literaturkritiker Denis Scheck liest im Kulturspiegelzelt aus seinem „Kulinarischen Kompass“

Von unserem Redakteur
Christoph Feil

BRACKENHEIM Die Literaturkritik be-
treibt er als Hauptberuf, die Gastro-
kritik eher als Hobby: Seit gut acht
Jahren schreibt Denis Scheck – be-
kannt als Moderator der TV-Sendun-
gen „Lesenswert“ und „Druck-
frisch“ – eine Feinschmecker-Ko-
lumne für das Hochglanzmagazin
„Salon“. Zusammengefasst und um
neue Texte ergänzt, hat der 58-Jähri-
ge die Beiträge vergangenes Jahr im
Piper Verlag als Buch herausgege-
ben: „Schecks kulinarischer Kom-
pass – Köstliches und Kurioses aus
meiner Küche und aller Welt“.

„Kochen habe ich von meiner
Großmutter gelernt“, erzählt der ge-
bürtige Stuttgarter am Sonntag-
abend dem Publikum im Kulturspie-
gelzelt in Brackenheim, wo er auf
Einladung des Theodor-Heuss-Mu-
seums, der Stadtbücherei sowie der
Stadt liest. In den 1920ern hatte be-
sagte Großmutter eine Ausbildung

zur Köchin absolviert und nach dem
Zweiten Weltkrieg in Degerloch als
erste Köchin für Theodor Heuss ge-
arbeitet. „Elly Heuss-Knapp hielt sie
für den Teufel in Menschengestalt“,
erklärt Scheck, warum seine Groß-
mutter später nicht mit nach Bonn

zog. Grund für diese Antipathie: Der
Ehefrau des späteren ersten Bun-
despräsidenten der Bundesrepublik
schob sie die Schuld am Selbstmord
eines ihrer Dienstmädchen in die
Schuhe, mit der Großmutter Scheck
befreundet war.

Die Fertigkeiten ihres Enkels
soll sie, die in der Küche angeblich
keinen Spaß verstand, einmal fol-
gendermaßen auf den Punkt ge-
bracht haben: „Denis, Du bist ein
Blenderkoch“. „Ich verfüge nicht
über ihre handwerklichen Fähigkei-
ten“, räumt Scheck denn auch selbst
ein – bekennt zugleich aber, dass er
in seiner 20 000 Euro teuren Küche
mit Thermomix und Cona-Kaffee-
maschine „gerne und unerschro-
cken“ für bis zu 20 Personen koche
und seine Gäste am liebsten verblüf-
fe mit Gerichten, zu denen sie „keine
vorgefertigten Geschmacksbilder
in der Erinnerung haben“.

Karriereanfang Ob ein denkwürdi-
ges Geburtstagsdinner im Eiffel-
turm-Restaurant „Jules Verne“ in Pa-
ris, die Überwindung, alleine essen
zu gehen, oder die schwierige Suche
nach guten Trüffeln: Die Kolumnen,
die Denis Scheck aus seinem „Kom-
pass“ zum Besten gibt, behandeln
die unterschiedlichsten kulinari-

schen Themen, wie sie außerdem
viel Autobiografisches von ihrem
Verfasser preisgeben. Und immer
wieder auch Verbindungslinien zur
Literatur ziehen – zu Virginia Woolf,
Samuel Beckett oder Robert Gern-
hardt etwa.

Munter plaudert Scheck dazwi-
schen über die Anfänge seiner Kar-
riere als Gourmet sowie Übersetzer
und teilt so manches Rezept. Zum
Beispiel wie man ein japanisches
Onsen-Ei perfekt gart. Wie sich in
Minutenschnelle eine Vorspeise
zaubern lässt aus den ersten Knos-
pen von Artischocken, den soge-
nannten Castraure, und aus Bottar-
ga di tonno, also sardischen
Thunfischeiern. Oder wie man ei-
nen simplen Grundteig für Knäcke-
brot durch weitere Zutaten wie But-
termilch abändern kann.

Bleibt nach gut 90 Minuten nur
noch die Frage, wo Denis Scheck an
diesem Abend speisen wird? „Im Ad-
ler“, verrät der Autor und Modera-
tor. „Rostbraten muss sein.“

„Kochen habe ich von meiner Großmutter gelernt“, sagt Literaturkritiker Denis
Scheck, der auch eine Gastro-Kolumne schreibt. Foto: Lina Bihr

Lisa Fitz im Komödienhaus
HEILBRONN Seit 40 Jahren steht Ka-
barettistin Lisa Fitz auf der Bühne.
An diesem Mittwoch, 20 Uhr, ist sie
mit ihrem aktuellen Programm
„Dauerbrenner – das große Jubilä-
umsprogramm“ zu Gast bei der Rei-
he „Theater Spezial“ im Komödien-
haus des Heilbronner Theaters.
Gerne hätte die Heilbronner Stimme

ein Interview mit der Kabarettistin
veröffentlicht. Allerdings hat Lisa
Fitz den Großteil ihrer Aussagen vor
Erscheinen zurückgezogen oder ab-
geändert, so dass sich der Inhalt
deutlich von dem geführten Ge-
spräch unterschied. Deshalb hat die
Redaktion sich entschieden, das In-
terview nicht abzudrucken. red

Pläne von neuem Kunsthallen-Direktor
nicht für seine eigene Zeitgenossen-
schaft interessiert, droht nur in der
Vergangenheit zu verharren.“

Als Generaldirektor der vier Mu-
seen der Kunstsammlungen Chem-
nitz verantwortete Bußmann seit
2018 das dortige Ausstellungs-,
Sammlungs- und wissenschaftliche
Programm. dpa

in einem Interview mit den „Stutt-
garter Nachrichten“ und der „Stutt-
garter Zeitung“ an. „Aber natürlich
hat die Kunsthalle auch einen he-
rausragenden Bestand an moderner
Kunst, der stärker in den Fokus rü-
cken sollte, ebenso die Nachkriegs-
zeit bis Gegenwart“, sagte der 48-
Jährige. „Ein Museum, das sich

KARLSRUHE Die Staatliche Kunsthal-
le Karlsruhe will sich während ihrer
jahrelangen Sanierung neu positio-
nieren und mehr Gewicht auf ihren
Bestand an moderner Kunst legen.
Die Altmeistersammlung werde
auch in Zukunft herausgehoben,
kündigte der designierte Direktor
der Kunsthalle, Frédéric Bußman,

Melodien
voller

Hoffnung
In der Stadtkirche: Alto e basso
und Saxofonist Christoph Enzel

Von Astrid Link

SCHWAIGERN Der Glaube an ein er-
wünschtes, aber nicht wahrschein-
liches Ereignis. Stilles Bitten, dass
sich etwas zum Guten wenden
möge. Darauf vertrauen, dass Gott
den Menschen erhört. Hinter allem
steckt der Begriff „Hoffnung“, unter
den das Heilbronner Vokalensem-
ble Alto e basso sein Konzert in der
gut besuchten Stadtkirche stellte.
Zwölf bestens ausgebildete Frauen-
und Männerstimmen erklingen
wohltuend und nuanciert unter der
dynamischen Leitung von Michael
Böttcher, der auch als Komponist
zum Thema beiträgt. Für den aus
Schwaigern stammenden Saxofo-
nisten und Arrangeur Christoph En-
zel ist die Einladung des Förderver-
eins der Stadtkirche ein Heimspiel,
bei dem sich der Wahl-Berliner auch
als Solist präsentiert.

Klangpirouetten Mit Heinrich
Schütz´ (1585-1672) „In te Domine
speravi“ (In Dich, Herr, habe ich
meine Hoffnung gesetzt) und „Spes
mea“ (O meine Hoffnung) entfalten
sich die ersten hoffnungszarten Me-
lodien in der wunderbaren Akustik
des spätgotischen Gotteshauses.
Langgezogene, dumpfe Töne, medi-
tative bis dröhnende Klangpirouet-
ten ohne erkennbare Melodie setzt
Enzel mit seinem Saxofon-Solo da-
gegen. Das Erstaunen des Publi-
kums löst sich in der Vergebung er-
hoffenden Kantate „Aus der Tiefen“
von Johann Ernst Bach (1722-1777)
wieder auf. „De profundis“ (Aus der

Tiefe) heißen die beruhigenden und
um Erlösung der Sünden flehenden
Stücke von Christoph Willibald
Gluck (1714-1787) und Arjan van Ba-
est (*1969). Der teilweise kanonarti-
ge Gesang wird von Soloeinlagen
der Sopranistin Kerstin Baumgärt-
ner ausdrucksstark flankiert.

Rettung Christoph Enzels Bariton-
Saxofon verblüfft ein weiteres Mal
mit experimentellen Solo-Klängen,
die der Musiker mit geschlossenen
Augen aus seinem Instrument ent-
lässt. Eindrucksvoller Konzert-Mit-
telpunkt ist sein Werk „Salvatio“, das
sich an den Arche-Noah-Mythos an-
lehnt und um Errettung bittet. „Er-
rettung vor dem Ertrinken jeglicher
Art und in was auch immer“, lautet
Enzels Erklärung. Wie ein Schiffs-
horn startet das Saxofon in die sint-
flutartige Komposition mit den ge-
sungenen Namen „Bergelmir,
Noah, Schaljime, Yima, Nime, Mat-
sya, Fuxi“, vom Chor in Lautstärke
und Tempi variierend moduliert.
Anhaltender Applaus belohnt diese
Leistung. Das schwungvolle „Allelu-
ja – Gloria“ (Michael Böttcher) er-
füllt weiter die Hoffnungssehn-
sucht, die sich im freudigen „In te
domine speravi“, diesmal von Jos-
quin Desprez (1450-1521), voll-
endet. Die englische Motette „If ye
love me“ beendet als Zugabe ein
hoffnungsgebendes Konzert.

Hoffnungszarte Melodien: das Vokalen-
semble Alto e basso. Foto: Astrid Link

Mozart, Stadtbahn, Gläserklirren
HEILBRONN WKO begeistert bei Klassik-Open-Air mit Solist Sebastian Manz

Von Uwe Grosser

D
ie Stadtbahn rumpelt ge-
räuschvoll durch die Kai-
serstraße, ein Passant kra-
keelt kurz herum, ein ande-

rer radelt klingelnd vorbei, und an
den Getränkeständen hört man Glä-
serklirren. Das ist Open Air. Wer die
stille Strenge des Konzertsaals ver-
lässt, muss mit solchen Begleit-
geräuschen umgehen können. Das
Württembergische Kammerorches-
ter Heilbronn (WKO) kann das, und
zwar souverän. Seit 2014 ist der
Edelklangkörper regelmäßig an der
frischen Luft zu erleben, und in die-
sem Jahr sogar bei bestem Wetter.

Chance genutzt Das Heilbronner
Klassik-Open-Air hätte besser nicht
enden können. Rammelvoll ist der
Kiliansplatz, viele stehen am Rand,
um zu erleben, was das Heilbronner
Renommierorchester zu bieten hat.
Man darf davon ausgehen, dass
nicht alle Zuhörer schon mal ein
WKO-Konzert in der Harmonie be-
sucht haben. Diese Chance zur Ei-
genwerbung hat das WKO genutzt
in Zusammenarbeit mit Felix Men-
delssohn Bartholdy, Wolfgang Ama-
deus Mozart und Franz Schubert.

Und natürlich mit der jungen
litauischen Dirigentin Izabelė Jank-
auskaitė. Frauen am Pult sind leider
nach wie vor eine Seltenheit, auch in
Heilbronn. Hat sich mit Izabelė
Jankauskaitė eine erste Kandidatin
für die Nachfolge von WKO-Chef-
dirigent Case Scaglione vorgestellt,
der das Orchester im nächsten Jahr
verlässt?

Locker und lässig Bei Mendels-
sohns Streichersinfonie Nr. 12 prä-
sentiert sie sich ganz entspannt, wie
auch das Orchester. Die Open-Air-
Atmosphäre wirkt lockerer, lässiger,
und entsprechend cool klingt die
Mendelssohn-Sinfonie. Jankauskai-
tė dirigiert ohne Stöckchen, das die
meisten Herren am Pult gerne
schwingen, und sie dirigiert klar,
mit eindeutigen Gesten.

Nicht mehr ganz so entspannt,
dafür sehr konzentriert wirkt die
Nachwuchsdirigentin bei Mozarts
Klarinettenkonzert, schließlich
muss sie hier Solist und Orchester
zusammenhalten. Doch der Klari-
nettist Sebastian Manz und das
WKO machen es ihr leicht. Das Or-
chester gilt schon immer als exzel-
lenter Begleiter, und Manz bewegt
sich auf diesem Fundament mit spie-

lerischer Leichtigkeit. Er ist nicht
der akademisch strenge Musiker,
sondern der emotionale, der in die
Gefühlswelt seiner Zuhörer zielt. All
die technischen Schwierigkeiten,

die Mozart dem Solisten in den Weg
legt, nimmt er mit Humor. So jeden-
falls wirkt sein Spiel: immer mit ei-
nem heiteren Unterton. Es ist die
perfekte Interpretation für solch ei-

nen Abend. Und Humor hat Manz
tatsächlich: „Es ist schon etwas Be-
sonderes, in dieser Umgebung zu
spielen, mit Müller, mit Dunkin’ Do-
nut“, und das Publikum jubelt. Als

Zugabe gibt es zwei der drei Stücke
für Soloklarinette von Igor Strawin-
sky. Mit Schuberts 5. Sinfonie zum
Abschluss kann man punkten, denn
hier ist alles in komprimierter Form
geboten, was die Klassik ausmacht:
feine Eleganz, tänzerische Leichtig-
keit, aber auch große Dramatik, und
in diesen dramatischen Momenten
wird Izabelė Jankauskaitė zur Ganz-
körperdirigentin, da geht sie aus
sich heraus. Ein faszinierendes
Ende bei hereinbrechender Dunkel-
heit. Viel, viel Applaus.

Feine Eleganz, tänzerische Leichtigkeit: Izabelė Jankauskaitė dirigiert das WKO auf dem Kiliansplatz. Foto: Mario Berger
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Die Dirigentin
Järvi, Baldur Brönnimann oder Leonid
Grin und James Lowe.

Derzeit ist sie Assistant Conductor
des Tonhalle-Orchesters Zürich unter
Paavo Järvi. gro

Vergangenes Jahr gewann sie den
Neeme-Järvi-Preis der renommierten
Gstaad Conducting Academy. Sie be-
suchte zahlreiche Meisterkurse mit Diri-
genten wie Jaap van Zweden, Kristjan

Izabelė Jankauskaitė wurde 1998 in Li-
tauen geboren, sie studierte zunächst in
Vilnius klassischen Gesang, wechselte
2018 an die Zürcher Hochschule der
Künste und erlernte das Dirigieren.
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